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Das Dampfboot erſcheint außer Sonn⸗ und 
Befttagen täglich Abends zwiſchen 7½ 9 uhr. 
Inſerate aus Petitſchrift die Spaltzeile 1 Sgr. 
Expedition: Langgaſſe 35, Hofgebaude. 


Freitag, 
den 19. Maͤrz 1858. 


Man abonnirt für 1 Thlr. vierteljaͤhrlich 
hier in der Expedition 
auswaͤrts bei jeder Poſtanſtalt. 
Monatlich fuͤr Hieſige 10 Sgr. excl. Steuer 


Staats ⸗KLotterie. 


Berlin, 18. Marz. Bei der heute beendigten Ziehung der 
3. Klaſſe 117. Koͤnigl. Klaſſen⸗Lotterie fielen 2 Gewinne zu 5000 Thlr. 
auf Nr. 24,237 und 75,461; 1 Gewinn von 1000 Thlr. auf Nr. 
86,266; 1 Gewinn von 600 Thlr. auf Nr. 70,734; 6 Gewinne zu 
300 Thlr. fielen auf Nr. 27,210. 37,511. 42,08 1. 68,446. 78,254 und 
83,582. und 8 Gewinne zu 100 Thlr. auf Nr. 10,792. 13,383. 16,141. 
25,814. 28,157. 35,559. 68,308 und 85,931. 
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Rund ſ chan. 02 
Berlin, 18. März. Aus Veranlaſſung der Vermählung 
JJ. KK. HH. des Prinzen Friedrich Wilhelm und der Prinzeſſin 
ictoria von England hat ſich hier bekanntlich ein Comite 
gebildet, um eine Lotterie zu veranſtalten, deren Ertrag zu blei⸗ 

bender Erinnerung an dies Ereigniß dem Stiftungsfond der 
Alexandra Stiftung, den Berliner Siechenanſtalten und der 
Mägdeperberge zu Gute kommen fol. Der Plan dieſer Lotterie 
iſt der folgende: 1. Jedes Loos koſtet 1 Thlr. 2. Auf zebn 
abgeſetzte Looſe wird ein Freilos gewährt. 3. Jedes zweite Loos 
gewinnt. 4. Kein Gewinn darf unter 1 Thlr. Ladenpreis werth 
fein. 5. Die Haupigewinne bilden die zum Theil ſehr werth⸗ 
vollen bereits eingegangenen und noch zu erwartenden Geſchenke 
der Allerhöchſten und Höchſten Herrſchaften und anderer Gönner 

des Unternehmens, und beſtehen in Delgemälden, Aquarellen, 
sroncen, Teppichen, Schmuck und Bijouterien, Kupferſtichen, 
Lithographien, Photographien, Büchern, Muſikalien, litterariſchen 

und artiſtiſchen Albums und Illuſtrationen, Porzellan- und Glas⸗ 

waaren, Tapiſſerien und anderen weiblichen Arbeiten zc. 6. Der 

ag der öffentlichen Ziehung wird vorher durch drei der gele⸗ 

ſenſten hieſigen Zeitungen dekannt gemacht. Die Gewinnliſten 

werden öffentlich ausgelegt. 7. Alle Gewinne, welche 3 Monat 

nach der Ziebung nicht gegen das betreffende Gewinnloos abge» 

holt ſind, verfallen für die Zwecke der genannten Stiftungen. 
Nach dem „St. Anz.“ Nr. 65. haben die ſämmtlichen 
Preuß. Staats- und Privat ⸗Eiſenbahnen im Februar d. J. 
2,109,378 Thlr. und zwar 108,435 Thlr. oder 3 pCt. weniger 
als im Monat Februar 1857 ergeben, darunter die O ſtbahn 
a) Kreuz Danzig- Königsberg: 106,931 Thlr., 748 1 Thlr. mehr 
als im vorigen Jahre; b) Frankfurt⸗Kreuz: 52,771 Thlr. 

— Am frühen Morgen des heutigen Tages verſtarb der 
Geheime Ober ⸗Regierungsrath und vortragender Rath im 
Fultusminiſterium, Profeſſor Franz Kugler, plötzlich an den 

olgen eines Gehirnſchlages. 

Stettin, 16. März. Geſtern hat, wie die „Nordd. 3.“ 
maldet, ſich hier der Provinzial⸗Verein der Friedrich- Wilhelm. 
letoriaLandesſtiftung für Pommern gebildet, deſſen Zweck 
ekanntlich dahin geht, alljaͤhrlich am 25. Jan., als am Ber- 
Pillungetage Ihrer Königl. Hoheiten des Prinzen und der 
dinzeſſin Friedrich Wilhelm, unbemittelte und würdige Braut ⸗ 
paare jeder Konfeſſion aus dem Civil- und Militairftande mit 
. 100 Thlr. auszuſtatten. Vorſitzender des Vereins iſt der 
aufmann J. Schwolow. Die Mittel des Vereins haben es 
erlaubt, ſchon diesmal 10 Brautpaare auszuſteuern. 
un una, 14. März. Darf ein Ehemann Briefe, die feine Frau an 
öden Dritten, mit welchem er ihr jeden Verkehr unterſagt hat, ſchreibt, 

In en? Dieſe Frage kam geſtern bei unſerm Gerichte zur Sprache. 

dei einem Scheidungsprozeſſe hatte der klaͤgeriſche Gatte einen Brief 
ie bracht, welchen die Verklagte an den geſchrieben hatte, mit welchem 

0 nerlaubten umgang gepflogen haben ſollte, und welchen der Gerichts⸗ 

v0 8 das erheblichſte Ueberführungsſtück annahm. Weder der Sinn, 
den die urheberſchaft, noch die Adreſſe konnte beſtritten werden. Nach 

m in der Sache ſelbſt dem Antrage des Mannes gemäß entſchieden 


— 
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und die Ehe geſchieden worden war, wurde auf Betreiben der fuͤr 
ſchuldig erklärten Partei gegen den ehemaligen Ehemann eine unter⸗ 
ſuchung eingeleitet, weil er den fraglichen Brief, der nicht an ihn 
gerichtet geweſen, erbrochen habe. So erſchien der frühere Kläger jetzt 
als Verklagter vor den Schranken. Er erklaͤrte: 1) der Brief ſei 
entſiegelt ihm durch einen Dritten behaͤndigt worden; 2) aber auch, 
wenn er in den Beſitz des verſchloſſenen Briefes gekommen wäre, fo 
würde er ſich unter bewandten Umftänden für berechtigt gehalten haben, 
ihn aufzumachen, denn unter Eheleuten gebe es kein Briefgeheimniß, 
und Niemanden gingen die Briefe einer Ehefrau mehr an, als gerade 
den Ehemann, beſonders wenn die Frau eines verbrecheriſchen Treibens 
verdächtig ſei. Der Gerichtshof erkannte aber nach einer laͤngeren Bera⸗ 
thung auf eine Geldbuße von zehn Thalern. Man iſt ſehr geſpannt, 
wie das Obergericht, an welches die Sache in zweiter Inſtanz gehen 
wird, erkennt. Es war übrigens merkwürdig, welche Theilnahme 
der Fall erregt hatte. Selten ſah das Gericht eine ſo zahlreiche Zuhoͤrer⸗ 
ſchaft, die ſelbſt dann ſich nicht entfernte, als Feuerlärm entſtand. 


Paris, 18. März. Der heutige „Moniteur“ erklart die 
Angaben, wie ſie der Artikel der „Times“ vom 15. d. in 
Betreff der heutigen Zuftände in Frankreich gebracht hat, für 
falſch. Die franzöſiſche Polizei ſei niemals weniger inquiſitoriſch 
geweſen, als jetzt. Der Kaiſer gehe ſtets ohne Begleitung aus, 
und Jeder wiſſe, daß er keine feiner Gewohnheiten geändert habe. 
— Ein anderer Artikel des „Moniteur“ erklärt, daß Frankreich, 
indem es die Entfernung gefährlicher Flüchtlinge von ſeinen 
Grenzen fordere, nur von dem Rechte der nationalen Gegenſeitig⸗ 
keit Gebrauch mache. Spanien habe in gleicher Weiſe die In⸗ 
ternirung der Karliſten, die Schweiz die der Neuenburger Roya ⸗ 
liſten beanſprucht. 

— Als mich mein Weg vor etwa 8 Tagen in die Nähe der Eiſen⸗ 
bahn von Lyon fuͤhrte, begegnete ich einem eingethuͤmlichen Aufzuge. Ein 
Pferd mit verbundenen Augen ward von zwei Leuten, die zu beiden Seiten 
in reſpektvoller Entfernung von demſelben blieben an langen in einem 
Kappzaume befeſtigten Halftern geführt; ein dritter Mann ging voraus 
um die Begegnenden zu warnen, und ein vierter folgte. Das ſeine 
Wärter mit fo ſichtbarem Schrecken erfüllende Thier war der Hengſt 
Stafford aus dem Kaiſerlichen Geftüt von Cluny, welcher zu dem beſon⸗ 
deren Zwecke nach Paris transportirt worden war, um als Gewaͤhrs⸗ 
mann der Methode eines ſich gegenwaͤrtig hier aufhaltenden Pferdebaͤn⸗ 
digers, des Amerikaners Rarey, zu dienen. Stafford iſt nämlich ein 
wahrer Tiger in Pferdegeſtalt; ſein Charakter iſt ſo boͤsartig und heftig, 
daß man längſt allen nähern Verkehr mit ihm hat aufgeben müffen; 
feine Wärter konnen ihn nur, nachdem ihm eine Kapuze über den Kopf 
geworfen worden, und auch dann noch nur mit groͤßter Vorſicht zu 
feinen Funktionen als Geſtuͤthengſt abführen, und ſelbſt fein Futter wird 
ihm aus der Ferne vorgeworfen, ja, die Pferdezuͤchter der umgegend von 
Cluny tragen aus Beſorgniß, daß der Charakter des Vaters auf die 
Kinder uͤbergehen koͤnnte, Bedenken, dem ſonſt mit allen Vorzuͤgen der 
Geſtalt begabten Stafford die Fortpflanzung ihrer Zucht anzuvertrauen. 
Trotz aller Vorkehrungen, welche die Vorſicht gebietet, bleibt jede Ans 
naͤherung an das wuͤthende Thier gefährlich; denn ſobald daſſelbe einen 
Menſchen in erreichbarer Nähe wittert, ſchlaͤgt und beißt es wie raſend 
um ſich. Das iſt das Pferd, an welchem ſich das Syſtem des Herrn 
Rarey bewähren ſoll; bei der Summe, welche derſelbe für die Mitthei⸗ 
lung ſeines, wenn es ſich als praktiſch beweiſt, allerdings ſehr wichtigen 
Geheimniſſes verlangt, 100,000 Fr. naͤmlich, iſt die Sache wohl einer 
nähern Prüfung werth; der Kaiſer hat daher zu letzterer eine Kommiſ⸗ 
ſion von 6 Mitgliedern aus der Armee und dem Sport ernannt, welche 
ſich ehrenwortlich verpflichtet haben, die Methode des Erfinders nicht 
zu verrathen. Rarey hat ſich mit Stafford zum groͤßten Erſtaunen 
der Anweſenden in einem Nothſtall einſchließen laſſen und iſt aus dem⸗ 
ſelben nach einem eine Stunde dauernden tete A- tie mit dem 
wuͤthenden Thiere als Sieger hervorgegangen; es muß dabei bemerkt 
werden, daß die zur Bändigung widerſpenſtiger Pferde erfor⸗ 
derliche Zeit im Allgemeinen bei Weitem kurzer iſt, und daß nur der 
ausnahmsweiſe boͤsartige Charakter des zu heilenden Patienten einen ſo 
bedeutenden Zeitaufwand nöthig gemacht hatte. Als Rarey mit feinem 
neuen Zögling vor der Kommiſſion erſchien, wollte Niemand ſeinen Augen 
trauen; der letztere führte nämlich alle Bewegungen aus, welche man 
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nur immer von dem gutartigſten und beſtdreſſirten Pferde verlangen 
kann. Bei Pferden, die fo ungewöhnlich ſchwierig find, wie 1 
wird das Verfahren, um eine nachbaltige Beſſerung herbeizufuͤhren, 
noch einmal wiederholt; dann aber ſcheint die Wirkung eine bleibende 
zu ſein. um dies zu beweiſen, hat Rarey das genannte Pferd mehrere 
Tage nach der zweiten Behandlung abermals, und zwar dies Mal vor 
einer zahlreichen Verſammlung von Sachverſtaͤndigen produzirt. um 
die vollkommene Fuͤgſamkeit des gebaͤndigten Thieres unter dem Reiter 
zu zeigen, hat er daſſelbe nicht nur von einem Stallknechte beſteigen 
laſſen, der mit dem Pferde nie in Beruͤhrung gekommen war, ſondern 
daſſelbe auch ohne Zaum alle ſchulmaͤßigen Bewegungen ausfuͤhren 
laſſen. Weder Trommeln noch Schießen machte auf das ehemals ſehr 
ſcheue Thier den mindeſten Eindruck und daſſelbe folgte ſchließlich ſeinem 
Bezwinger durch die ganze Reitbahn, wie ein Hund ſeinem Herrn. — 
Das Verfahren Rarey's ſoll ſo einfach ſein, daß die Mitglieder der 
Kommiſſion, als es ihnen mitgetheilt wurde, anfaͤnglich an eine Myſtiſika⸗ 
tion zu glauben geneigt waren. Verſuche mit mehreren anderen ebenfalls 
wegen ihrer Boͤsartigkeit als unbrauchbar betrachteten Pferden find eben 
ſo glaͤnzend ausgefallen, und es iſt in Folge deſſen die von Rarey vor⸗ 
geſchlagene Subſeription eröffnet worden, an deren Spitze der Kaifer 
mit einem Beitrage von 2000 Fr. gezeichnet hat. 


— Ein Correſpondent des „Moniteur de Armée“ vermuth et, daß 
das Verfahren deſſen ſich der mehrfacherwaͤhnte Amerikaner Rarey zur 
Baͤndig ung wilder Pferde bedient, daſſelbe ſei, welches von den 
Jaͤgern im Weſten Amerikas angewendet wird. „Alle Jaͤger des 
Weſtens — ſchreibt derſelbe — vertreiben ſich beim Durchziehen der 
ungebeuren Praͤrien die Zeit, indem ſie junge Kaͤlber „bezaubern.“ 
Man deckt die Augen des Thieres zu und dann blaͤſt ihm der Jaͤger 
ſanft in die Nafenlöcher, der Art ein- und ausathmend, daß die Luft, 
welche aus der Lunge des Menſchen koͤmmt, in die Naſenlocher einftrömt, 
Zuerſt leiſtet das junge Kalb Widerſtand, bald aber verräth es Unruhe; 
es verſucht zuruͤckzuweichen, wird nach und nach unbeweglich und nach 
Verlauf von wenigen Augenblicken deckt man die Augen wieder auf. — 
Nun ſcheint das Thier erſtaunt und der fixe Blick des Jaͤgers beherrſcht 
es. — Nun reitet der Jaͤger fort und wie ein treuer Hund folgt ihm 
das Kalb viele Stunden weit. — Die Indianer wendeten daſſelbe 
Geheimniß an, um die Füllen zu „bezaubern“, welche fie mit dem 
Laſſo oder in Fallen fangen. Wir ſahen in Texas, Amerikaner und 
Indianer junge Pferde mittelſt dieſer im Lande ſehr bekannten Methode 
bändigen. — Das Füllen widerſteht nur einen Augenblick; nach einigen 
Ein⸗ und Ausathmungen des Menſchen, verſucht das Thier den Kopf 
mit ſichtlichem Vergnuͤgen in die Hoͤhe zu heben. Gelingt das Exer⸗ 
zitium am erſten Tage nicht, fo wird es am nächſten Tage wiederholt; 
das Mittel gilt als unfehlbar. Das Thier iſt unter der abſoluten 
Herrſchaft des Menſchen; es folgt ihm, legt ſich neben ihn, laßt ſich 
beſchlagen, zuͤgeln und lenken. In den Experimenten, welchen wir zu 
Galveſton beiwohnten, war das Pferd nur für jenen gebändigt, der es 
bezauberte. Aber viele konnten es nach einander bezaubern und nach 
und nach wurde das Thier ſehr zahm. Das Experiment dauert hoͤchſtens 
20-4) Minuten. Das Thier muß in einem geſchloſſenen, ſtillen 
Raume allein mit dem Bezauberer und ſeine Augen muͤſſen gaͤnzlich 
zugedeckt ſein. Indem der Mann dem Thiere in die Naſenloͤcher blaͤſt, 
tichtet er kurze wenige Worte an daſſelbe, als ob er ihm ſeine Stimme 
lehren wollte. Spaͤter wird der Ton dieſer Stimme das Pferd zittern 
machen. — Ob dies wirklich das Geheimniß des Pferdebaͤndigers Rarey 
iſt, wiſſen wir nicht; Jedermann aber kann dieſes einfache Experiment 
verſuchen, dem der berühmte Sullivan feinen Ruf verdankte.“ 


Bruͤſſel, 12. Maͤrz. Der „Moniteur“ zeigte vor Kurzem an, 
daß der Lehrer der phyſiſchen und mathematiſchen Wiſſenſchaften am 
Kollegium der Joſephiten zu Löwen ein Erfindungspatent für ein neues 
Syſtem der telegraphiſchen Mittheilung erhalten hat. Nach 
dem, was ich davon erfahre, hat dieſe neue Entdeckung jedenfalls praktiſche 
Vortheile und da der Erfinder nicht beabſichtigt, ſie in finanzieller 
Hinſicht auszubeuten, ſo wird er gewiß zur Mittheilung gern bereit 
ſein. Der Apparat iſt in der Anſtalt der Joſephiten ſeit mehr als zwei 
Monaten in Thätigkeit, von feiner Wohnung aus ift der Superior in 
fortwährender Verbindung mit den Lehrern und den Schülern, was die 
Leitung der großen Anſtalt, die eine Bevoͤlkerung von 300 Perſonen 
zählt, ſehr erleichtert, und in die Führung der Gefchäfte große Schnelligkeit 
bringt. Vorab iſt zu bemerken, daß das Syſtem in der Weiſe kombinirt 
iſt, daß es die ganzen und halben Stunden in allen Saͤlen und Klaſſen 
ſchlägt, die mit der elektriſchen Quelle verbunden find, Neu iſt das 
Syſtem: durch die große Einfachheit des Mechanismus, durch die 
Leichtigkeit ſowohl die Signale zu uͤbertragen, als zu empfangen; darin, 
daß ſtatt die uebertragungen Buchſtabe für Buchſtabe zu machen, wie 
in den bisher befolgten Syſtemen, man Worte überträgt, ganze Phraſen, 
und endlich iſt es noch neu, daß es, ſtatt ſich an die Augen zu adreſ⸗ 
ſiren, zu dem Ohre mit Tönen ſpricht, wie es dem Webertrager beliebt, 
kurz oder gebrochen, lang und anhaltend. Dieſer letztere Unterſchied hat 
dem Syſtem den Namen der elektriſchen Telephonie gegeben, und aus 
demſelben Unterſchied fließen die praktiſchen Vortheile dieſer geſchickten 
Anwendung des galvaniſchen Fluidums. In dem Syſtem der Telepho⸗ 
nie, wo alfo die konventionellen Zeichen dem Ohre übermacht werden, 
hat derjenige, dem ſie zugeſchickt find, nicht noͤthig, feine Beſchaͤftigun⸗ 
gen zu unterbrechen, als nur in dem Augenblicke der Anzeige, und er 
empfängt ſie ſomit, ohne ſeinen Platz zu verlaſſen. Auch iſt das Licht 
hier kein nothwendiger Agent, ſelbſt nicht einmal nuͤtzlich, und der 
einfachſte Arbeiter, ohne vorherige Uebung, iſt geſchickt, alle Arten von 
Befehlen und Mittheilungen zu empfangen und zu uͤbermachen. Das 
neue Syſtem iſt freilich nicht beſtimmt, die Telegraphen, die auf den 
großen Verbindungslinien in Gebrauch find, zu erfegen, aber es iſt beru⸗ 
fen reelle Dienſte in großen Etabliſſements zu leiſten, in Hotels, in 
Fabriken und Werkftätten, in Hofpitälern, in Gefaͤngniſſen, und beſonders 
in den Bergwerken, überhaupt uͤberall wo ſich das Beduͤrfniß zeigt, 
haufige oder dringende Befehle oder Aufträge zu uͤbermachen. 


London, 15. März. Die „Times“ bringt heute wieder 
eine (wie es ſcheint genauere) Analyſe der neueſten Depeſche des 
Grafen Walewski. Sie lautet wörtlich: „Dieſe Depeſche iſt in 
ſehr verſöhnlicher Sprache abgefaßt. Als Einleitung drückt ſie 
die „Befriedigung“ der franzöfifchen Regierung darüber aus, 
daß das neue Miniſterium, in die Fußtapfen Lord Palmerſtons 
tretend, ſeine Bereitwilligkeit, die herzlichen Beziehungen zu 
Frankreich aufrecht zu erhalten, an den Tag legt. Sie erklärt 
dann, es bedauere die Kaiſerl. Regierung, daß der Inhalt ihrer, 
vom 20. Jan. datirten, Depeſche falſch gedeutet worden war, 
und beruft ſich auf die von Kaiſer Napoleon während der letzten 
6 Jahre befolgte Politik als auf den beſten Beweis, daß Se. 
Majeſtät unmöglich etwas fordern wollte, was England ohne 
Hintanſetzung ſeiner Würde nicht hätte gewähren können. Die 
Kaiſerl. Regierung (heißt es im weiteren Verlaufe) hat niemals 
andeuten wollen, daß England Leute begünſtige, welche den 
Meuchelmord zu einer Doktrin erheben, habe vielmehr nur 
geſagt, daß England ſolchen Menſchen Aſyl gewahrt. Der Kaifer 
hat ſich veranlaßt geſehen die Aufmerkſamkeit der engliſchen 
Regierung auf dieſes Faktum zu lenken, nicht etwa aus Furcht 
für ſein Leben, ſondern wegen der Aufregung, welche das Attentat 
vom 14. Jan. unter der ganzen franzöſiſchen Bevölkerung erzeugt 
hatte, und die es der franzöſiſchen Regierung nothwendig er— 
ſcheinen ließ, die engliſche Regierung zu ſtrengeren Maßregeln 
betreffs der Flüchtlinge aufzufordern. Es geſchah dieſe Auffor— 
derung von Seiten des Kaiferd im Intereſſe der zwiſchen beiden 
Nationen beſtehenden Allianz. Die franzöfifhe Regierung zieht 
ſich von der Kataſtrophe zurück und erklärt keine Forderung 
ſtellen zu wollen; ſie vertraut unbedingt der Loyalität des eng— 
liſchen Volkes. 0 

— Das auswärtige Amt in London veröffentlicht folgende 
über Malta eingegangene telegraphiſche Depeſche: „Alexandrien, 
11. März. Der Dampfer „Madras“ aus Bombay kam geſtern 
in Suez an. Sir Colin Campbell langte am 4. Febr. in Camn- 
pore an, beſuchte am 8. den General-Gouverneur in Allahabad, 
und war am 10. wieder in Cawupore, den Belagerungstrain 
aus Agra erwartend. Ein Theil der Armee iſt über den Ganges 
nach Audh marſchirt und rückt zunächſt nach dem Alumbagh 
vor. Der Oberfeldherr wird nicht vor dem 20. folgen. Die 
Heeresmacht, welche aus ungefähr 20,000 Mann und 100 Kanonen 
beſteht, iſt wie man ſagt, noch nicht ſtark genug, um Luckno 
zu verbrennen. Den Anfang des Bombardements erwartete man 
am 25. Febr. — Die Heerſäule unter Major Raines, zur 
Radſchputana⸗Feldmacht unter General Roberts gehörig, paſſirte 
am 14. Febr. Nuſſirabad auf dem Marſche nach Kotah. Der 
Feind fol 7000 Mann mit 100 Kanonen zählen, wird jedoch 
der Erwartung nach bei unſerm Anmarſch fliehen. Die centrale 
indiſche Feldmacht unter Sir H. Roſe war am 17. noch in 
Saugor und wartete auf die Feldbrigade unter Oberſt Stewart 
aus Indore; fie ſollte ungefähr am 20. nach Ihanſi und von 
dort nach Calpi am Ganges marſchiren. Die Madraſſer Streit» 
macht unter General Whitlock erreichte Jubbulpore am 7. Febr.; 
das 4. Regiment und die Madras Kavallerie rückten am 11. 
weiter um zu den in Audh eindringenden Truppen zu ſtoßen. 
Shorapore, ein im Gebiet des Nizam liegendes Fort, wurde am 
8. eingenommen und der Radſchah wurde am 12. in Hyderabad 
feſtgenommen. — Der König von Delhi iſt ſchuldig geſprochen 
und auf Lebenszeit nach den Andaman » Infeln verbannt. — 
Sir M. Lawrence hat im Pendſchab Kantonirungen für 18,000 
Europäer mit Pferden für drei Kavallerie-Regimenter in Bereit“ 
ſchaft geſetzt.“ 

Stockholm, 10. Marz. Eine der „Hamb. Boͤrſenhalle“ 
zugegangene telegraphiſche Mittheilung beſagt: Der Kronprinz: 
Regent ſchloß heute den Reichstag mit einer längeren Rede, in 
welcher der Verhältniffe zum Auslande keine Erwähnung geſchieht, 
dagegen die inneren Verhältniſſe, wie ſie ſich im Laufe der Reichs, 
tagsſeſſion geſtaltet haben, ausführlich erörtert werden. Der auf 
die Handelskriſis bezügliche Paſſus lautet vollſtändig alſo: „Eine 
heftige Kriſis in den Handels- und Kreditverhältniffen der meiſten 
Länder hat ihre Wirkungen auch auf uns erſtreckt und einen füge 
baren Abbruch im allgemeinen Verkehr verurſacht. Die Maß 
regeln, welche ich in dieſer Veranlaſſung getroffen habe, ſollen 
für Handel und Gewerbe die Wiederherſtellung des Zuſtandes 
einer beftändigen und kräftigen Entwickelung erleichtern, von welchem 
die verfloſſene Zeit ſo viele erfreuliche Beweiſe liefert.“ 

Petersburg, 14. Febr. Vor einigen Tagen war Se. Majeſtät 
der Kaifer wieder einmal auf der Bärenjagd, — faſt die einzige 
Erholung, die der Monarch ſich bei feinen erdruͤckenden Arbeiten goͤnnt. 
Dieſe Jagden finden gewoͤhnlich in ausgeſuchter Geſellſchaft ſtatt und 
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ganz im Geaenſatz zu früheren, wo die Jäger ſich hinter ſtarken Netzen 
gegen den verwundeten und wuͤthend gewordenen Bären ſchuͤtzten, jagt 
der Kaiſer aus freier Hand. Wenn die Spur eines Bären aufgefunden 
und ſein Lagerplatz eingeſtellt iſt, wird es dem Kaiſer gemeldet und er 


bringt dann wohl einen Tag der Erholung, oft bei heftigſter Kaͤlte im 


Walde zu. Gewoͤhnlich gehen außer einigen Fluͤgeladjutanten mehrere 
eingeladene Gaͤſte mit, das letztemal auch der preußiſche Militairbevoll⸗ 
maͤchtigte Major v. Losn. Der Kaiſer traͤgt bei dieſen Jagden den 
Papach oder die kaukaſiſche Koſakenpelzmuͤtze, hohe Stiefel und den 
Palukaftan und laßt ſich von Koſaken des Kaiſerlichen Convois die 
Gewehre zureichen. Er iſt ein vortrefflicher Schütze und faſt nie ent⸗ 
geht ihm feine Beute. Die Bärenjagden, namentlich wie der Kaiſer fie 
treibt, find nicht ohne Gefahr, denn wenn der aufgerichtet auf den Jäger 
3 Bär nicht gut getroffen wird, hat man ſchon große Ungluͤcks⸗ 
lle erlebt. 


NewYork, 3. März. Mebrere Spanier find hier, unter 
der Anklage, beim Sklavenhandel betheiligt zu ſein, verhaftet 
worden. Der im Lager des Generals Scott befindliche Richter 
Eckels hat den Mormonen Gouverneur Brigham Young im 
Namen des Gerichtshofes der Vereinigten Staaten des Hoch- 
verraths angeklagt. Das Haupt der Mormonen hat darauf mit 
einer an die Legislatur von Utah gerichteten Botſchaft geantwortet, 
in welcher es die Bundestruppen als Rebellen gegen die Geſetze 
des Territoriums bezeichnet. Die Legislatur von Utab hat 
beſchloſſen, Brigham Young zu vertheidigen. — In der Republik 
San Domingo hat ſich der Präſident Baez dem General Santa 
Anna ergeben, und dieſer hat die Regierung übernommen. 


Man ſchreibt aus New⸗York: Die berüchtigte Lola Montez 
iſt gewiſſermaßen die Löwin des Tages. Ihre Vorleſungen haben großen 
rfolg und. die ſchoͤne Welt drängt ſich dahin. Aber fo entzuͤckt ihre 
uhdrer in Hope⸗Chapel immer fein mögen, gewiß wären fie es noch 
ehr geweſen, wenn ſie am Dienſtag ihre Zeugenausſage vor dem Richter 
Vhiting ehoͤrt hätten, wo es ſich darum handelte, in einem Civilprozeſſe 
Näheres über einen gewiffen Dr. Jobſon zu erfahren. — „Dr. Zobfon”, 
rief die befragte Lola. „Wer iſt das Dr. Jobſon? Ich kenne keinen 
oktor dieſes Namens. Sind Sie denn Doktor, Jobſon? Seit wann 
denn? Mir ſtellten Sie ſich nur als Jobſon, Advokat in London, vor. 
Und als Herr Schermerhorn, Advokat der Gegenpartei, Einwendungen 
gegen die Richtung mache, welche das Verhoͤr nahm, ſagte fie: „Wahrlich, 
es ſcheint, daß die Advokaten ganz allein ſprechen wollen“, und zur 
telle bewies fie ihnen, daß bei ihr eine ſolche Prätention nichts gelte. 
„Dieſer Jobſon“, fuhr ſie fort, „ſtellte ſich mir als Rechtsgelehrter 
und Journaliſt vor. Er verſuchte, mir durch allerlei Mandver Geld 
abzuzwacken. Sein Ruf war damals ... (Einwendung des Anwalts) 
Lola fortfahrend: ... von der allerſchlimmſten Art. Es thut mir 
leid, aber ich muß die Wahrheit ſagen ... Ich würde dieſem Menſchen 
ein Wort glauben und wenn er zehn Eide ſchwoͤrt. In London galt 
er für einen Galgenſtrick. In Paris wollte er mir 2 Guineen abluchſen, 
a in New⸗Pork kenne ich zwei oder drei Perſonen, die er gleichfalls 
elaͤſtigte. Als das Gegenverhoͤr an die Reihe kam, bewies Lola dem 
rn. Schermerhorn, daß fie Haare auf den Zähnen habe, machte aber 
ea den Hauptereigniſſen ihres romantiſchen Lebens durchaus kein Hehl. 
"a die Generalfrage gab fie folgende Auskunft. Ich heiße Lola Montez; 
ſchön Familienname war Marie Roſanne Gilbert; ich ward in der 
0 nen Stadt Limerick (Irland) geboren. Ich bin jetzt 33 Jahre alt. 
Pre ich geboren wurde kann ich nicht genau ſagen, da ich nicht 
im end war, als ich geboren wurde; ich hatte zwei Gatten und ſtehe 
G Begriffe, mich zum dritten Male zu verheirathen. Mein erſter 
zatte war Kapitän James. Ich wurde mit ihm vermählt, liebte ihn 
jedoch nie. — Auf die Frage Schermerhorns: Wer war ihr näͤchſter 
ann? antwortete fie leidenſchaftlich: „Sie möchte ich ſicher nicht zum 
Dune haben.“ Dann fuhr ſie fort: Ich wurde in der Nähe von 
ublin mit James vermaͤhlt. Ich war damals ein Kind von fuͤnfzehn 
ahren und er entfuͤhrte mich. Dies war meine erſte Heirath; nach 
nem Jahr verließ er mich und lief mit einer andern auf und davon. 
Pen lebte ich in Mugeer, in Indien, wo ich mich etwa 7 Jahre 
hielt. Mein Vater war ein Offizier in der bengaliſchen Armee. 
17 Jahre 1842 kehrte ich nach London zuruͤck, wo ich bei dem Spanier 
zufan Unterricht im Tanzen nahm. Ich lebte damals mit keinem Manne 
zu "men. Mein Mann beſchuldigte mich, daß ich in intimen Beziehungen 
eil apitaͤn Lenor ftände, allein es war eine ungegruͤndete Anklage, 
use er damals mit der Frau des Kapitän Lomar vom 21. Regiment 
lernte enlebte, Von London ging ich nach Spanien, wo ich tanzen 
Fra es ich reiſte ganz allein, wie ich es jetzt noch thue. — Auf die 
1 in wie viele Liebeshändel fie verwickelt geweſen ſei, gab fie zur 
9 in keinem einzigen. Auf die Frage über ihre Stellung zu 
Was antwortete ſie dem Frageſteller, aufſtehend und mit Emphaſe: 
Buch „Nein, mein Herr! Sie find ein Schurke! Ich ſchwoͤre auf dieſes 
ſtand. ie Bibel), die ich jede Nacht lefe, daß ich in keinem Liebesverhaͤltniß 
eines tft war ich auf dem Theater, wo es leichter iſt, die Beherrſcherin 
aus und nes, als eine Tänzerin zu werden. 1848 brach die Revolution 
gelegen machte mich davon. Ich befaßte mich viel mit politiſchen 
„Herr Mputen, und wenn es Ihnen Spaß macht, konnen Sie mich 
zu weit miſter“ heißen. Da der Advokat in feinen perfönlichen Fragen 
As fie ders z ſo machte der Richter ihnen ein Ende. Lola ging wegz 
So, d en Namen des Anwalt hoͤrte, aͤußerte fie: „Schermerhorn? 
dorzuleas, iſt ſein Name? Ho, ho, dem habe ich auch einige Fragen 
ihr 90 gen. Die Sache iſt ſohin noch nicht aus.“ — Lola ſoll übrigens 
halt azes Vermögen bei der letzten Handelskriſis verloren haben und 
News York Vorleſungen über weibliche Schönheit. 


ei 


jetzt in 
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Lokales und Provinzielles. 

Danzig. Auf den Wunſch auswärtiger Freunde der pla- 
ſtiſchen Kunſt hat der Bildhauer und Lehrer an der Königlichen 
Kunſtſchule Hr. Freitag Gypsabgüſſe von dem von ibm in 
pompejanifcher Weiſe idealiſch ausgeführten Bachuskopfe an» 
fertigen laſſen, der als einheimiſche Arbeit künſtleriſche Anerken- 
nung gefunden hat. Dieſe Abgüſſe dürften als eine originelle 
freundliche Decoration in Sälen und Zimmern vielfache Anwen⸗ 
dung finden, und find a 4 Thlr. im Mufeums » Gebäude 
Fleiſchergaſſe 25 zu haben. - 

Graudenz. Bei dem hieſigen Agenten für die projektirte 
Danziger Gewerbeausſtellung, Hrn. A. Nonnenberg, find ſechs 
Anmeldungen von hieſigen Fabrikanten und Handwerkern, welche 
jene zu beſchicken Willens ſind, eingegangen. (Geſ.) 


Bromberg. In Folge der Aufforderung des hieſigen 
Gewerberaths, wegen Betheiligung an der Danziger Gewerbe» 
ausftellung, fand Dienſtag den 16., eine zahlreich befuchte 
Verſammlung im Saale des Coloſſeums ſtatt. Herr Dübeler 
dankte zuerſt für die zahlreiche Theilnahme, erwähnte dann, wie 
wichtig es für die hieſigen Gewerbetreibenden ſei, wenn ſie die 
Erzeugniſſe ihres Fleißes und ihrer Kunſt einem größeren Pu⸗ 
blikum durch die Ausſtellung zuganglich machten. Er bemerkt hier⸗ 
bei, daß die hieſige Ausſtellung für einzelne Gewerbetreibende 
von Nutzen geweſen wäre und nicht unbedeutende Beſtellungen 
in Folge deſſen bei bieſigen Handwerkern gemacht worden ſeien. 
Durch die Danziger Ausſtellung, welche zur Zeit des Dominik⸗ 
Marktes ſtattfinden ſoll, ſei ein bei Weitem größerer Erfolg zu 
erwarten. Nachdem nun noch die Herren Ménard und Muſolff 
über dieſe Angelegenbeit ſich beiſtimmend geäußert, erſucht Herr 
Dübeler alle Diejenigen der Anweſenden, welche geneigt ſind, die 
Ausſtellung zu beſchicken, ihre Namen notiren zu laſſen. Die 
Zahl derſelben betrug 42. Schließlich wurde noch mitgetheilt, 
daß der Anmelde⸗Termin von dem Ausſtellungs⸗ Comité zu Danzig 
bis zum 1. April für Bromberg verlängert worden ſei. (B. W.) 


Vermiſchtes. 

Die reiſenden Ruſſen, die gegenwaͤrtig ſich in Berlin aufs 
halten, vermiſſen eine nationale Faſtenſpeiſe, die in ihrer Heimath 
waͤhrend der ſechs auf eine ſtrenge Diaͤt hinweiſenden Wochen ein Lieb⸗ 
lingsgericht bei Vornehm und Gering iſt, und den Namen „Blin ies“ 
führt, Es iſt auffallend, daß die Küche unſerer Hotels noch nicht dafür ſorgt, 
die „vielſeitigen Anfragen“ ihrer nordöſtlichen Gaͤſte auch in dieſer 
Beziehung zu befriedigen, zumal die genannte Speiſe eine ſo vortreff⸗ 
liche iſt, daß ſie ſich auch die Gunſt des deutſchen Magens erwerben 
dürfte. Wir wollen übrigens das Unfere thun und, um dieſem Mangel 
zu begegnen, vielleicht auch die Gunſt der Hausfrauen dadurch zu erwerben, 
wenigſtens das Recept zu dieſen „Blinies“ mittheilen. Man nimmt 
feinſtes Weizenmehl, ſetzt dem mit Waſſer angeruͤhrten Teig ein wenig 
Hefen hinzu und laͤßt den in Plinzenform geſtalteten Kuchen etwas 
treiben, worauf derſelbe in einer flachen Pfanne wie die Plinzen in 
Butter gebacken und dann, heiß mit brauner Butter uͤbergoſſen und 
mit Kaviar beſtrichen, ſervirt wird. (3.0 

In „Medical Times“ findet ſich eine Mittheilung von Prof. 
Beka, daß er ſeit 1856 Hunderte ven Kindern geimpft habe, ohne 
daß der Impfſtoff auch nur ein einziges Mal verſagt habe, und zwar 
ſchreibt er dies lediglich dem Umftande zu, daß er die Nadelſpitze vor 
ihrer Einfuͤhrung mit magnetiſchem Fluidum geſaͤttigt habe. Eine 
magnetiſirte Nadel behalte ihre Kraft fuͤr mehrere nach einander 
gemachte Impfungen, und es ſei wunderbar, wie raſch in Folge dieſer 
Methode der Impfſtoff aufgeſogen werde. 


* * 
* 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


8 PR LM * nee 

= rometerhöhe e er meter 

8 8 in Quedf. | Skale im Freien Wind und Wetter. 
Par. Zoll u. Lin.] nach Reaumur n. Reaum 


19] 8077 9,67°° + 2/6 ＋ + 0,3 Nord windig, dice Luft 


| | mit Schnee. 
12127” 11,11/ T 5, ＋ 4,6 2,2 Nord ſtuͤrmiſch, wolkig. 
428“ 0,48“ ＋ 5,4 ＋ 5,3] ＋ 1,2] do. do. ganz bezogen. 


Handel und Gewerbe. 
Börſen⸗Verkäufe zu Danzig vom 19. März. 
55 Laſt Weizen: 134—35pf. fl. 460, 133—34pf. fl. 438 — 
462, 130pf. fl. 405-430, 128—29pf. fl. 410; 15% Laft Roggen: 
12Spf. fl. 237, 127pf. fl. 234; 4% Saft Gerſte: 119pf. fl. 270, 
107pf. fl. 207; 4½ Laſt Slpf. Hafer fl. 171; 2 Laſt weiße Erbſen 
fl. 360; 1 Laſt Bohnen fl. 360; 50 Etr. roth. Kleeſaamen fl. (2. 


Schiffs⸗ Nachrichten. 
Angekommen in Danzig am 17. März: 
L. Rieck, Dampfſch. Orient, v. Kopenhagen, mit Kohlen. C. Jenſſen 
Spec of Tides, v. Svendburg, mit Ball aſt. . 
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Alan en ausländiſche Fonds⸗Courfe. 


erlin, den 18. Maͤrz 1858. Zt. Brief Geld 

wer 1. 4 1800 Gele TEE f = 1 

w. Anleihe ran eſtpr. o. 3 1 
r 44 1008| — do. do. 4 924 — 
do. v. 182 4 00 — Koͤnigsb. Privatbank. 4 872 — 
do. v. 1854 4 1001 — Pomm. Nentenbr. 4 — 91; 
do. v. 1855 44 1005 ı — Poſenſche Rentenbr. | 4 85 903 
do. v. 1856 4 100 Preußiſche do. 4943/4, 
do. v. 1853 4 — — Gr. Bk.⸗Antb.⸗Sch. 4 — 1303 
St.⸗Schuldſcheine 34 843 84 Oeſterreich. Metal | 5| — | 785 
Pram. ⸗Anl. v. 1855 135 113} 1123| do. National⸗Anl. 5 824 — 
Oſtpr. Pfandbriefe 37 — 831 Poln. Schatz⸗Oblig. 4| — 822 
Pomm. do. 31 — | 842! do. Gert. L. A. 5 93 — 
Poſenſche do. 4 — 9881 do. Pfdbr. i. S.⸗R.] al — | 88} 


Ange kommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: > 

Se. Excellenz der Wirkliche Geheimrath u. Oberpräſident der Provinz 
Preußen Hr. Eichmann a. Königsberg. Der Oberſt u. Commandeur 
des I. Artillerie⸗Regiments Hr. Freiherr v. Troſchke a. Koͤnigsberg. 
Hr. Lieutenant u. Rittergutsbeſizer Janke a. Bendomin. Die Hrn. 
Kaufleute Pohl a. Offenbach, Herzberg a. Frankfurt a. M. und 
Schneider a. Berlin. 

Hotel de Berlin: 

Hr. Rittergutsbeſitzer v. Kalckſtein n. Gattin a. Klonowka. Frau 
Landſchaftsrath v. Jaskowski a. Gr. Jablau. Der prakt. Arzt Hr. 
Dr. Amort a. Bromberg. Hr. Schulrath Schrader a. Koͤnigsberg. 
Hr. Maler Willhelmy a. Duüſſeldorf. Die Hrn. Kaufleute Ruh nau 
a. Koͤnigsberg, Stub a. Elbing und Erlanger a. Stettin. 

Reichhold's Hotel: | 

Hr. Gutsbeſitzer Reimer n. Gattin a. Ladekop. Die Hrn. Kauf 
leute Stefanski a. Bromberg, Rive u. Samter a. Berlin u. Tiemann 
a. Stettin. 

Hotel de Thorn: 

Hr. Ober⸗Inſpector Koͤrtje a. Bohlſchau. 
a, Memel. Hr. Rentier Luck a. Berlin. 


Hr. Kaufmann Martins 


> Hotel v’Dliva: er 
Die Hrn. Gutsbeſitzer Aſcher a. Glashoff u. Möller a. Kaminitza. 
Hr. Gutspächter Wilke a. Pohlehofken. Die Hrn. Kaufleute Neumann 
a. Bromberg und Hochſchuͤtz a. Berlin. 
Hotel de St. Petersburg: 
Hr. Kaufmann Weil a. Frankfurt a. M. 


Stadt- Theater. 


Sonntag, den 21. März. (Abonnement suspendu.) Dritte 
Gaſtdarſtellung der Großherzoglichen Hofopernſängerin Frau Eugenie 
Nimbs, vom Hoftheater zu Darmſtadt: Die Hugenotten, oder: 
Die St. Bartholomäusnacht. Große Oper in 5 Acten nach 
dem Franzoͤſiſchen des Scribe von Lichtenſtein. Muſik von Giacomo 
Meyerbeer. (Valentine: Frau Eugenie Nimbs.) 

Montag, den 22. März. (6. Abonnement No, 11.) Zur Feier 
des Geburtsfeſtes Sr. Koͤnigl. Hoheit des Prinzen von Preußen. 
Feſt⸗ Ouvertüre. Hierauf: Prolog, verfaßt von L' Arronge, 
geſprochen von Herrn Simon. Dieſem folgt zum erſten Male: 
Unfer General Jork. Vaterländiſches Schauſpiel in 5 Abthei⸗ 
lungen von Ernſt Wichert, fuͤr die hieſige Buͤhne eingerichtet von 


W. Iſoard. 1, Abth.: Pork in Rußland. 2. Abth.: Die Convention 
von Tauroggen. 3. Abth.: Stein und Schoͤn. 4. Abth.: Deutſchland 
— Preußen. 5. Abth.: An mein Volk! 


E. Th. L’Arronge. 


H“. L’Arronge wird erſucht, die Oper „Romeo und 
Julie“ noch einmal zu wiederholen. 5 


U T 
In E. G. Homann 8 Kunſt⸗ und Buch⸗ 
handlung in Danzig, Jopengaſſe No. 19, ſind eingegangen: 


Philoſophiſche Pädagogik im Umeiß von X. Schmid 


aus Schwarzenberg, Doctor und Docent der Philoſophie an der 
Königl. Univerſitaͤt Erlangen. (Palm & Enke.) Preis 
1 Thlr. 6 Sgr. 


Die Geſchichte des Vaterlandes unter der fegend« 


reichen Regierung der Hohenzollern. Fuͤr jeden Preußen einfach 
und verftändlich erzählt und mit 8 Abbildungen verſehen. Von 
Th. von Pelchrzim (Horvath). 7 Sgr. 6 Pf. 


Bei uns iſt zu haben: 

J. A. F. Schmidt, der kleine Hausgärtner, 
oder: Kurze Anleitung, Blumen und Zierpflanzen ſowohl im 
Hausgärtchen als vor den Fenſtern und in Zimmern zu 
ziehen. Eine gedrängte, aber moͤglichſt vollſtändige Ueberſicht 
aller bei der Gärtnerei nöthigen Kenntniſſe. Preis 20 Sgr. 

Leon Saunier, 
Buchhandlung für deutsche und ausländische Literatur. 
Langgasse Nr. 20. nahe der Post. 

In Elbing Alter Markt Nr. 38. 


In dieſem Jahre wird der 
Markt von werthvollen 
Reit⸗ und Wagenpferden 


am 31. Mai, 1. und 2. Juni e. 
hier auf Königsgarten abgehalten werden. 
Königsberg, den 1. März 1858. 


Das Comité für den Pferdemarkt. 
v. Bardeleben-Rinau. Graf v. Schlieben-Sanditten. 
v. d. Gröben-Rippen. 
v. Gottberg. v. Zander. 
Rittmeiſter u. Eskadrons⸗Chef Hauptmann u. Compagnie⸗Chef 
im 3. Küraffier-Rgmt. im 1. Infanterie⸗Rgmt. 


Dienstag, den 23. März, Mittags 1 Uhr, wird 
der Mäkler König im Artushofe gegen baare Zahlung 
in klingend PreussischjCourant an den Meistbietenden ver- 
kaufen: Nr. 1768. Eine Lebensversiche- 
rungs-Police über Fünfhundert Thaler 
Preussisch Courant von der Lebens-, Pensions- 
und Leibrenten-Versicherungs-Anstalt „Iduna“ in Halle, 
auf das Leben des Rathsboten Herrn JuliusSziementowski, 
453 Jahr alt, wofür die Prämie am Ersten Januar dieses 
Jahres bezahlt ist und die vierteljährige Rate wieder am 
Ersten April mit 4 Thaler 23 Silbergroschen zu entrichten 
‚st. Die Kosten der Cession trägt der Käufer. 


ee ARE EEE REED —— ————— .— 
Wöchentliche Dampfſchiff⸗Verbindung 
Stettin — Damzig 
lvermittelſt des neuen eifernen 
A. I. Schraubendampfers „Colberg“, Capt. C. Parlitz. 
Abfahrt Stettin: Mittwochs, 12 Uhr Mittags, 
von Danzig: Sonntags, 4 Uhr Morgens 
Dauer der Ueberfahrt 28 Stunden 
Paſſagepreis: Cajütsplatz 4 Thlr. Decksplatz 2 Thlr. 
Der Güter Transport geſchieht zu den halben Sätzen des 
Eiſenbahn⸗Tarifs zwiſchen Stettin und Danzig und zwar 
per Centner: 


Klaſſe A. Klaſſe B. 
— — — — — — — — —— 
Normalklaſſe] Einzelgut Wagenladung] Einzelgut [Wagenladung 
12% Sgr. 10 Sgr. 7% Sgr. 8 Sgr. 5 Sgr. 


Stettin bei Rud. Christ Gribel. 
Danzig vorläufig bei D. R. Rehtz, 
Schiffsabrechner. 


— — —— — A——äũ, — — 
Sollte Jemand, der den Betrieb einer Glashütte kennt, 
eine ſolche neu zu errichtende, unfern der Eiſenbahn und dem 
ſchiffbaren Waſſer, in einer Gegend, in der das Holz billig 
und Glasſand in der Näbe iſt, anlegen wollen, fo könnte au 
eine längere Reihe von Jahren gegen Cautionsſtellung oder 
Anzahlung das Terrain übergeben, und auf Holzlieferung 
contrahirt werden. 

Auch iſt dort ein Vorwerk mit circa 500 Morgen Acker, 
angenehmem Wohnhaus und guten Wirthſchaftsgebaͤuden zu 
verpachten. 

Naͤere Auskunft ertheilt 5 

Isaac Cohn 
in Poſen, Markt Nro. 62. 


Die Ostbahn 


erscheint auch im nächsten Quarta 
wöchentlich zweimal (Mittwoch und 
Sonnabend früh) und ist gegen Pränumeration 
von 15 Sgr. durch alle Preussischen 
Post-Anstalten zu beziehen. Inserate wer” 
den mit 4 Sgr. für die Spaltzeile oder deren 
Raum berechnet. 

Marienwerder. 


Die Expedition der Ostbahn- 


2 Eine vollſtändige Wattenmaſchin⸗ 
wird billig verkauft Fiſchmarkt No. 17. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


